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Redaktion: Dr. Hans Müller. 


II. Jahrgang. Baſel, den 1. 


Februar 1902. 


Geſchäftsreiſende contra Hauſierer. 
(Fortſetzung). 
III. 


Wir können uns daher mit obigem Verſuch, den 
grimmen Humor der Herren Reiſenden gegen die Hauſierer 
zu erklären, nicht beruhigen. Wir forſchen nach anderen 
Gründen. Wenn zwei Gattungen von Reiſenden oder Hau— 
ſierern, oder ſagen wir in der Sprache unſerer Broſchüre: 
wenn Reiſende und Hauſierer auf einem beſtimmten Ge— 
biete Waren abſetzen und Profit machen wollen, ſo wird 
natürlich jede Gattung den Abſatz und Profit der andern 
mehr oder weniger ſchmälern. Natürlich trifft dies auch 
zwiſchen zwei oder mehreren Reiſenden unter ſich, zwiſchen 
zwei oder mehreren Hauſierern unter ſich zu, wenn ſie in 
derſelben Branche „machen.“ Das nennt man eben Kon— 
kurrenz und wer die Konkurrenz nicht will, der wünſcht 
das Monopol. Nun aber befehden ſich die Reiſenden dem 
Publikum gegenüber als kluge Leute unter einander nicht, 
ſondern laſſen ſich gegenſeitig gelten, wenigſtens ſoweit ſie 
gegen den gemeinſamen Feind, die Hauſierer, losgehn. 
Iſt es alſo der Profitneid, der aus unſerer Broſchüre ſpricht? 
Machen die Hauſierer ſo viele und ſo gute Geſchäfte, daß 
die Kaufleute, die „domizilierten“, dadurch ſchwer geſchä— 
digt, d. h. in ihrem Profit geſchädigt werden? Werden 
alſo die Hauſierer durch ihren Betrieb reich und die Kauf— 
leute arm? Denn wenn die Hauſierer mit all ihrer Mühe 
und Plage etwa nur einen ſchmalen Biſſen von dem un— 
geheuren Profitmahl wegſchnappten, ſo wäre das hitzige, 
feindſelige, giftige Vorgehen gegen ſie doch recht erbärmlich. 
Wir wollen ſehen, was die Schrift der Geſchäftsreiſenden 
über die ökonomiſche Lage der Hauſierer ſagt, indem wir 
alle bezüglichen Stellen derſelben hier vorführen: 

1. Die Hauſierer ſind im Konkurrenzkampfe die 
„materiell Stärkeren“, daher muß ihnen der domizilierte 
Kleinhandel bei freier Konkurrenz unterliegen. (S. 8). 

2. Ohne beſonderen ſtaatlichen Schutz wäre die baldige 
und gründliche Untergrabung des domizilierten Kleinhan— 
dels entſchieden geweſen. (S. 10). 

3. Die Kleinhändler (worunter offenbar nicht blos 
kleine Kaufleute, ſondern alle Detailhändler zu verſtehen 
ſind) müſſen ſich mit der Rolle beſcheiden, hinter dem 
erntenden Hauſierer die zurückbleibenden Aehren 
aufleſen zu können. (S. 16). 

4. Die Haufiergebühren werden zu gutem Teil von 
Leuten erhoben, die nach den gewöhnlichen Normen für 
Steuerzahlung keine Steuern zu entrichten hätten. (S. 16). 

5. „Die zuverläſſige Steuerkraft des feſtdomizilierten 
Kleinhandels“, „die äußerſt fragwürdige des nomadiſieren— 
den Erwerbs.“ (S. 16). 

6. Die Sonderbeſteuerung hat den Hauſierhandel ver— 
hindert, ſeine ganze materielle Ueberlegenheit gegenüber 
dem Kleinhandel zur Geltung zu bringen. (S. 17). 

Wenn der berühmte Graf Oerindur nicht, wie ich 
aus ſicherer Quelle weiß, ſchon geſtorben wäre, jo wäre 
es wirklich höchſt intereſſant und wichtig, von ihm eine 
Auflöſung der zwiſchen den obigen Sätzen herrſchenden 


Widerſprüche zu erhalten. Wie ſchlecht, möchte mancher 
glauben, muß eine Sache ſein, die ſich mit derartigen 
Argumenten durchkämpfen will. 

Die Hauſierer ſind die Reichen, die Kaufleute die 
Armen! Die Hauſierer ſtecken beinahe den ganzen Handels— 
profit in die Taſche, die Kaufleute müſſen ſich mit einer 
armſeligen Nachleſe begnügen! Die Kaufleute wären längſt 
total ruiniert, wenn die Hauſierer nicht — ihre erbärm— 
liche Patentſteuer zahlen müßten. 

Und dabei beſitzen die Kaufleute eine zuverläſſige 
Steuerkraft, die Hauſierer eine äußerſt fragwürdige, ja 
ein großer Teil der letzteren iſt ſo arm, daß er nach den 
allgemeinen Geſetzen überhaupt gar nicht ſteuerpflichtig 
wäre! Alſo, ſo lautet der dieſer Prämiſſen wahrhaft wür— 
dige Schluß: muß man den Hauſierhandel möglichſt aus— 
rotten, ſonſt gehen die Domizilierten zu Grunde. 

Ich glaube, wer den Hauſierer mit dem Kaufmann 
vergleicht, der kann nicht lange im Unklaren ſein, wo der 
Reichtum und wo die Armut zu ſuchen iſt, auf welche 
Seite alſo die Hauptmaſſe des Profits hinfällt, umſowe— 
niger, da es viele Kaufleute rentabel finden, ſelbſt 
Hauſierer auszuſchicken oder an Hauſierer Waren 
abzuſetzen, mit dem vollen Bewußtſein deſſen, was ſie 
thun. Was dem Hauſierer zufällt, das kann im Durch— 
ſchnitt gar nicht als Profit taxiert werden, ſondern nur 
als dürftiger Lohn für eine meiſt recht mühſelige Arbeit. 
Jedenfalls iſt es bequemer, hinter dem Ladentiſch zu ſtehen, 
als in jedem Wetter mit ſeiner Warenlaſt von Haus zu 
Haus zu wandern wie ein Bettler und in vielen Häuſern 
abgewieſen zu werden wie ein Bettler. Solche Leute ſehen 
wahrhaftig nicht aus, als ob fie von den anſäſſigen Kauf— 
leuten den Goldſtrom des Profits ablenkten, um damit 
die eigenen Gründe zu berieſeln. Man könnte ihnen ihr 
bischen Erwerb wohl gönnen, ein triftiger Grund zum 
Brodneid iſt jedenfalls nicht da, und ſo noble Leute, wie 
die Herren Geſchäftsreiſenden, die an der Table d’höte 
guter Gaſthöfe ſpeiſen, werden doch gewiß nicht mit gierigen 
Blicken auf die Bettelſuppe ihrer ärmſten Konkurrenten 
hinunterſchielen. Sie müſſen andere Gründe für ihre Be— 
fehdung des Hauſierweſens haben, Gründe höherer, idealer 
Art, wie ſie ſolchen gebildeten und wohlerzogenen Männern 
ziemen, Gründe nicht von gemein-egoiſtiſchem, ſondern von 
gemeinnützigem, kulturellem, ethiſchem Charakter. Und die 
haben ſie auch offenbar, denn ſie ſtellen in ihrer Schrift 
allerlei Grundſätze auf, aus denen wir die Höhe des Stand— 
punktes und die Tiefe ihrer Argumentation erſehen können. 

Wir wollen dieſe Grundſätze hier der Reihe nach vor— 
führen und uns nur erlauben, einige Bemerkungen daran 
zu hängen, teils zur Erklärung der Grundſätze ſelbſt, teils 
zur Verdeutlichung ihrer Konſequenzen. 


. 
Erſter Grundſatz: Geſund iſt nur die Erwerbsthätig— 
keit, die in der Rechtlichkeit wurzelt. 
Das ſoll ſoviel heißen als: Die domizilierten Geſchäfts⸗ 
leute ſind redliche, rechtliche Menſchen, die Hauſierer aber 
das Gegenteil. Die Hauſierer verkaufen nach der Anſicht 


der Geſchäftsreiſenden jchlechte Ware und fordern zu hohe 
Preiſe. Wenn das wahr iſt und fie machen dennoch er— 
hebliche Geſchäfte, ſo muß, nebenbei geſagt, das Publikum 
zu einem erheblichen Teil blödſinnig ſein. Denn an Krä⸗ 
mern aller Art fehlt es heutzutage nirgends mehr, beſon— 
ders nicht in der Schweiz. Und wo wirklich ſolche nicht vor— 
handen wären, da ſind ja nach dem Zugeſtändniſſe unſerer 
Broſchüre (S. 4) die Hauſierer am Platz, eine nützliche 
Klaſſe. Wenn alſo die Leute beim Domilizierten billiger 
und beſſer kaufen und dennoch ſich vom Hauſierer be— 
ſchummeln laſſen, ſo iſt ihnen wirklich nicht zu helfen. 
Aber woher kommt denn die ſchlechte Ware der Hauſierer? 
Produzieren ſie dieſe ſelbſt oder kaufen ſie ſie von Leuten, 
die ſie im Herumziehen produzieren, oder ſind es am Ende 
domizilierte Fabrikanten, die den Schund herſtellen laſſen und 
domizilierte Kaufleute, die ihn von jenen im Großen be- 
ziehen und dann in kleinen Portionen an die Hauſierer 
verkaufen? und verkaufen ſie den Schund wirklich nur 
an Hauſierer oder etwa gar auch an domizilierte Klein 
händler, die ihn dann ebenfalls dem Publikum anhängen? 
Würde die Schundproduktion, die heutzutage einen unge— 
heuren Umfang gewonnen hat, etwa aufhören oder ein— 
geſchränkt werden, wenn das Hauſierweſen beſeitigt oder 
beſchränkt würde? Ich glaube nicht, daß irgend ein Menſch, 
der nicht unbedingt zum Lügen bereit iſt, über die Be— 
antwortung dieſer Fragen im Zweifel ſein kann. Nehmen 
wir alſo an, die Hauſierer verkaufen viel Schundware, ſo 
thun ſie doch gewiß nichts anderes, als was die anſäſſigen 
Ladenbeſitzer, die Geſchäftsreiſenden, die Großkaufleute, die 
Fabrikanten auch thun? Ohne die letzteren kämen die 
Hauſierer gar nicht zu ihrem Schund. Unſere Broſchüre 
ſagt, der Anſäſſige müſſe die Kundſchaft gut bedienen, 
ſonſt könnte ſie ſich beklagen, und er würde ſie verlieren, 
der Hauſierer aber nehme keine ſolche Rückſichten, weil er 
vielleicht nie wiederkomme. Das iſt nun alles nicht zu— 
treffend, wenigſtens in ſehr vielen Fällen. Der Hauſierer 
wandert nicht ſein Leben lang immer weiter in fremde 
Gegenden, ſondern kommt nach einiger, oft nach kurzer 
Zeit wieder, wenn er ſein Geſchäft länger betreibt. Und 
Kaufleute, die von heute auf morgen einen Laden eröffnen 
und ſchließen, giebt es heutzutage in größeren Orten auch 
genug. Und wenn die Kundſchaft ſich beim Anſäſſigen 
nachträglich über die Ware beklagt, was hat ſie davon? 
In mindeſtens neun Fällen unter zehn ſolche Grobheiten, 
daß ſie gern ſchweigt. Und wenn ein Käufer, der ſich ange— 
ſchmiert findet, wegbleibt, nun ſo kommt dafür ein anderer, 
der von einem anderen Krämer angeſchmiert worden und 
deshalb weggeblieben iſt. Natürlich trifft das bei weitem 
nicht alle Kaufleute, aber auch bei weitem nicht alle Hau— 
ſierer; jene haben darum nicht das Recht, dieſe in corpore 
als Betrüger hinzuſtellen, da es auf beiden Seiten Be— 
trüger und anſtändige Leute giebt. 


Im Oktober 1885 wurden in Paris 670 Weinproben 
durch das ſtädtiſche chemiſche Laboratorium bei verjchie- 
denen Weinhändlern (domilizierten Kaufleuten! Leuten, 
die vermutlich ſehr viele Reiſende herumſchickten und mit 
ſehr vielen Reiſenden auswärtiger, feſt anſäſſiger „Häuſer“, 
die ihre Ware offerierten, zu thun hatten) entnommen. 
Davon wurden 548 Weine (81,8 %) ſchlecht und unge— 
nießbar und geſundheitsſchädlich befunden. Aus der Dar- 
ſtellung des Sachverhaltes geht u. a. hervor, daß die unter 
2 Gramm gegypsten Weine als gute in den 122 figu- 
rieren, während ſich doch Autoritäten zu wiederholten 
Malen ganz energiſch darüber ausgeſprochen haben, daß 
jeder gegypste Wein überhaupt ungeſund iſt. Aber jo- 
wohl in Frankreich, wie in Italien, Spanien und Deutjch- 
land waren ſoviel gegypste franzöſiſche Weine (durch den 
anſäſſigen Handel und ſeine Reiſenden dahin vertrieben!) 
auf Lager, daß man es für beſſer hielt, ſolches zu über— 
ſehen und ſie in die Zahl der guten Weine eintreten zu 
laſſen. 


Der Weinhändler J. J. Nithardt zu Mühlhauſen im 
Elſaß, ein ſehr domilizierter Mann, wurde 1885 wegen 
Kunſtweinfabrikation reſp. wegen Verkaufs von Kunſtwein 
anſtatt Naturwein in mehr als 50 Fällen zu 1½ Jahren 
Gefängnis und 60,000 Mark Geldbuße verurteilt. 

Das kantonale chemiſche Laboratorium in Chur hat 
im Jahre 1886 106 Muſter von Weinen unterſucht. Da- 
von wurden 36, alſo 34 Prozent, als nicht reell erklärt. 
Von Branntweinen und Liqueuren wurden 126 Proben 
genommen, davon 28% beanſtandet wegen zu viel Fuſel. 
Hatten wohl die Hauſierer dabei die Hand im Spiel? 
Reiſende doch gewiß nicht?! 

Im Jahr 1887 kamen in New-Nork eine große An— 
zahl ſchwerſter Bleivergiftungen vor. Dr. Edſon wies nach, 
daß der Genuß von Fadennudeln die Urſache davon war. 
Ein Bleigehalt von faſt 1 Prozent wurde in dem fatalen 
Fabrikat ermittelt, deſſen ſchöne gelbe Farbe ſtatt durch 
Eier durch Chromgelb, einen billigen, ſtark bleihaltigen 
Farbſtoff, erzielt war. In nicht weniger als ſechs großen 
Fabriken (die auf dem Boden von New-York ſehr feſt 
ſaßen) konnte man ſofort die Fälſchung nachweiſen. 

Die franzöſiſche Kammer nahm im April 1895 — 
um aus der neueren und neueſten Zeit einige Beiſpiele zu 
bringen — einen Geſetzesentwurf an, der den Verkauf des 
Diphtherieheilſerums und ähnlicher Impfſtoffe nur auf 
Grund vorheriger Autoriſation durch die Regierung ge— 
ſtattet. Der Miniſter des Innern hatte die Dringlichkeit 
verlangt, weil gegenwärtig ein infamer Handel mit 
einem Serum betrieben werde, das in den Schlacht— 
häuſern von kranken Pferden genommen werde. 

Vor Faſtnacht 1896 hatte ein Schutzmann nachts bei 
einem Mitglied der Schweinemetzgerinnung (man denke! 
welche Anſäſſigkeit! die Innungen ſind ja ſpeziell dazu 
da, um das ehrliche, ſeßhafte, gut bürgerliche Gewerbe zu 
heben und zu fördern) in Aachen 80 Pfund Pferdefleiſch 
beſchlagnahmt, das, wie der Metzger ſelbſt geſtand, ver— 
wurſtet werden ſollte. Darob große Schadenfreude (!) bei 
den biederen domilizierten Kollegen des domilizierten Metz— 
gers. Die grundehrliche und rechtliche Innung gab dem 
Schutzmann ein Geſchenk von 30 Mark für ſeine Achtſam— 
keit, ſchloß den Metzger aus der Innung aus, und außer— 
dem unterſchrieben die Innungsmitglieder eine Erklärung 
des Inhalts, jedem 500 Mark zahlen zu wollen, der einem 
von ihnen nachweiſe, daß er ſeit Beſtehen der hochmora— 
liſchen Schweinemetzgerinnung jemals Pferdefleiſch gekauft 
und verwurſtet habe. Nun (im März desſelben Jahres) 
iſt dies aber ſchon 26 Mitgliedern der Innung nachge— 
wieſen und der Staatsanwaltſchaft darüber Anzeige er— 
ſtattet worden (Frankf. Zeit.) Mit ſolcher ſeßhaften Recht— 
lichkeit kann die Vagabunden-Moral der Hauſierer natür— 
lich keinen Vergleich aushalten. Denn mehr kann man 
vom allerfrömſten Schweinemetzger doch nicht verlangen, 
als daß er demjenigen eine hohe Belohnung ausſetzt, der 
ſeine ſchon begangenen oder zukünftigen Sünden aufdeckt. 

In Havre wurden ſeit einiger Zeit häufige Klagen 
über ſchlechtes Brot laut, von dem die Leute ſagten, es 
müſſe eine Miſchung von Sägemehl enthalten. Jetzt (an— 
fangs Januar 1898) iſt ein gewiſſer Toſſat verhaftet wor- 
den, als er eben auf dem dortigen Bahnhofe eine Liefe— 
rung von 5000 Kilogramm Sägemehl in Empfang nahm. 
Es heißt, er habe dieſen Handel ſchon ſeit mehreren Jahren 
getrieben und an 6000 Wagenladungen geſchickt bereiteten 
Sägemehls, das er für Grütze ausgab, aus Paris nach 
den nordweſtlichen Departements befördert, wo er ohne 
Zweifel Mitſchuldige hatte. Daß Hauſierer an dem Schwin— 
del beteiligt waren, iſt ziemlich unwahrſcheinlich. 

Dieſes Kapitel könnte auf Wunſch zu einem beliebig 
dicken Buch erweitert werden. Es giebt bereits eine hübſche 
Litteratur darüber — als Beiſpiel führe ich an G. Vogel: 
Die Verfälſchung und Verſchlechterung der Nahrungsmittel, 
Leipzig, 1873 — und die Polizei und die Gerichte liefern 
fortlaufend neues Material. Und doch kann die Qualität 


von Lebensmitteln vom Publikum noch am leichteſten fon- 
trolliert werden, denn jeder hat Geſchmacksnerven und 
einen Magen. Welchen Umfang und Grad muß die Fäl— 
ſchung erſt da erreichen, wo die Prüfung der Qualität 
ſehr ſchwer, dem Laien faſt unmöglich iſt! Und es ſind 
lauter Seßhafte, Domizilierte, „Steuerzahler“, die dieſe 
betrügeriſchen Schweinereien machen, für welche das Zucht- 
haus die richtige Strafe wäre. Damit iſt natürlich nichts 
gegen die Seßhaftigkeit und das Steuerzahlen geſagt; es 
ſollen nur diejenigen am Ohr gezupft werden, die glauben 
machen wollen, daß jeder Seßhafte ganz von ſelbſt ehrlich 
und jeder Herumziehende ſelbſtverſtändlich unehrlich ſei. 
Das iſt beſonders dann eine kurioſe und ergötzliche Be— 
hauptung, wenn ſie von Leuten gemacht wird, die ſelbſt 
immerfort herumziehen. 

Und was die hohen Preiſe betrifft, ſo weiß man 
heutzutage ein Lied zu ſingen von Truſts, Kartellen, Ringen, 
Syndikaten, die ganzen Kontinenten die allernötigſten, 
unentbehrlichſten Produkte und Rohſtoffe ſchamlos ver— 
teuern, um ſich wie eine Räuberbande die Taſchen zu 
füllen. Jüngſt war in allen Zeitungen zu leſen, daß in 
der pennſylvaniſchen Hartkohlengegend ein feſt organiſierter 
Truſt die Produktion der Hartkohlen in der Weiſe regelt, 
daß er bloß anderthalb Tage in der Woche arbeiten läßt. 
Folgen: hohe Kohlenpreiſe und Arbeiterhungersnot. 

Was die deutſchen Kohlenringe machten und machen, 
weiß man. Belgiſche Blätter berichteten (1891), daß Flamm⸗ 
förderkohlen aus dem Ruhrgebiet nach dem Lütticher Re— 
vier zu einem Preiſe, der ſic für die Zechen abzuglich 
der Fracht auf M. 5. 60 ſtellte, geliefert wurden, während 
der Mindeſtpreis für die deutſchen Käufer M. 10 betrug. 
Dieſe Ueberteuerung des Inlands, ſchrieb damals die „Voff. 
Ztg.“, in Verbindung mit der Verſchleuderung an das 
Ausland, enthält eine ſchwere Schädigung der heimiſchen 
Arbeit. Kohlen braucht man heute in jedem größeren Be— 
triebe. Das Verhalten der Kohlenringe, die aus ſehr an— 
ſäſſigen, ſchwerwiegenden Leuten beſtehen, iſt ein wahres 
Muſter von domizilierter Gerechtigkeit. „Nur um den Ak— 
tionären hohe Dividenden und den Direktoren hohe Tan— 
tiemen zu verſchaffen, wird das wirtſchaftliche Daſein der 
übrigen Gewerbe erſchwert und die Mehrheit des Volkes 
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beſteuert und überteuert, während das Ausland (von dieſen 
ſeßhaften Patrioten) mit wohlfeilen Waren überſchwemmt 
wird“ („Beobachter“). 

Und was iſt denn überhaupt die Moral unſeres heu- 
tigen kapitaliſtiſchen Geſchäftslebens? Möglichſt billi zu 
kaufen und möglichſt teuer zu verkaufen, d. h. ſo billig 
und jo teuer, als es mitten in der Konkurrenz durchführ— 
bar iſt. Befolgen vielleicht die Herren Handelsreiſenden 
in ihrem Geſchäft eine andere Maxime? Dann müſſen 
ihre Prinzipale ſie entweder davonjagen oder ſehr ſchlechte 
Geſchäfte machen bis zum Bankerottwerden. 


Wenn ein Kleinhändler nur genügende Kundſchaft 
findet, ſo wird er unbedingt in ziemlich kurzer Zeit ein 
wohlhabender und ſelbſt reicher Mann, wie unzählige 
Beiſpiele beweiſen. Reich wird er aber durch den Profit, 
und der Profit liegt in der Differenz zwiſchen Ein- und 
Verkaufskoſten. Und wenn der Profit groß ſein ſoll, ſo 
muß dieſe Differenz groß ſein. Sie braucht freilich nicht 
notwendig beim einzelnen Stück groß zu ſein. Denn wenn 
etwa ein Kapital im Jahre ein dutzend Mal umgeſetzt 
wird, und man macht jedesmal nur 10 oder 20 Prozent, 
jo ſind's im Jahre ſchon 120 oder 240. 


Ein Krämer in Dübendorf wollte 1887 nach Amerika 
auswandern. „Als er ſein Vermögen flüſſig machen wollte, 
ſtellte ſich heraus, daß er nach den Berechnungen der 
Steuerbehörde acht bis neun Mal reicher ſei, als man 
angenommen hatte. Die ganze Einwohnerſchaft Dübendorfs 
wurde überraſcht inne, wie viel ein kleiner Handel 
mit Tabak, Pfeffer und Kaffee in wenigen Jahren 
einbringe“ (Dr. Hans Müller, Die Schweizeriſchen Kon- 
ſumgenoſſenſchaften, Seite 272 f.). 

In einem ſehr renommierten Konfektions- und Maß— 
geſchäft in einer der größten Schweizerſtädte macht man 
3. B., wie ich aus allerbeſter Quelle weiß, aus Stoff, der 
per Meter im Ankauf 6 Fr. koſtet, Herrenanzüge zum 
Preis von 95 Fr. Der Stoff per Anzug kommt alſo auf 
ca. 20—21 Fr. zu ſtehen, die Arbeiter werden recht arm— 
ſelig bezahlt. Wie viel Prozent macht dann der Profit 
per Anzug? und wie viel macht er per Jahr, wenn ſich 
das Kapital etwa vier Mal umſetzt? 


Teuilleton. 
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Neues Leben. 
Eine Erzählung aus dem Italieniſchen. 
(Schluß) 

Die Wirkung der vielen Redereien über das Vorhaben des 
Lehrers war, daß die allgemeine Neugier wachgerufen wurde, und 
an jenem Sonntag Abend, welchen der Lehrer für ſeine Anſprache — 
der Lehrer ſelbſt nannte ſie „Beratung“ — gewählt hatte, war das 
große Schulzimmer von einem zahlreichen Publikum beiderlei Ge— 
ſchlechts angefüllt. Es hatten ſich Gruppen gebildet, in welchen man 
die Sache mit Eifer, aber auch mit Ernſt beſprach. Alle — ob ſie 
hofften oder zweifelten — wußten, daß der Gegenſtand, wegen deſſen 
ſie ſich verſammelt hatten, nicht derart war, daß man daruͤber hätte 
lächeln oder ſpotten dürfen. Es war das Geſpenſt des Elends, das 
Alle in nächſter Nähe erblickten und ſie aufgeſchreckt hatte; und hier 
war nun ein Mann, welcher verſprach, jenes unheimliche Geſpenſt, 
und zwar für immer, zu bannen. 


Mit Gemurmel und Begrüßungen empfangen, trat der Lehrer 
ins Schulhaus ein und ſchritt durch die Menge. Er begrüßte die 
Bekannten mit Namen, zog vor den Uebrigen den Hut ab und be— 
gab ſich an das Pult, von welchem aus er zu den Schülern zu 
freche pflegte. 

Er begann damit, allen denen zu danken, welche gekommen 
waren, um ihn anzuhören, bat, ſie möchten recht aufmerkſam ſein und 
empfahl vor allen Dingen, daß, falls ſie ſeine Darlegungen irgend— 
wie nicht gut verſtänden, ihn zur Wiederholung zu veranlaſſen, 
ohne zu befürchten, daß er es ihnen verübeln würde. 

Dann kam er ſogleich auf den Gegenſtand ſelbſt zu ſprechen 
und ſagte: Die Meiſten von Euch, wenn fie im Herbſt vom Aus⸗ 
lande zurückkehren, begeben ſich in die Stadt, auf den großen Markt, 
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um die Einkäufe für den Winter zu machen, nicht wahr? Und was 
kauft Ihr? Jeder einen Sack Weizen, ferner Mais, ein wenig Reis, 
das Zeug für die Kleider u. ſ. w. Wohlan, laßt uns jetzt berechnen, 
wie viel Ihr ausgebt, um einen Zentner Weizen nach Hauſe zu 
bringen, zum Beiſpiel: Zwei Lire für die Hin- und Rückreiſe, 25 
oder 26 Lire für den Weizen, eine Lire um ihn nach Hauſe zu 
bringen und eine andere Lire, um wenig zu ſagen, für Eſſen und 
Trinken drunten in der Stadt. 

Dann laßt Ihr das Getreide hier mahlen, und der Müller 
erhält zehn Kilo Getreide von hundert, welche Ihr ihm übergebt. 
Iſt das jo richtig? Dazu kommt noch der Verluft an Kleie. Jetzt 
macht die Rechnung: Das Weizenmehl, mit welchem Eure Frauen 
dann das Brod backen, wird ſich für Euch auf mehr wie 32 Cente- 
ſimi das Kilo ſtellen, das iſt faſt genau der Preis, zu welchem es 
der Bäcker hier am Orte verkauft. 

Nun ſage ich Euch, wenn Ihr wolltet, könntet Ihr Euer Mehl 
viel billiger, für 25 Centeſimi das Kilo hier im Orte erhalten! Aber 
ſeid aufmerkſam, ich werde Euch Alles deutlich erklären. 

Anſtatt, daß Jeder für eigene Rechnung in die Stadt geht, 
um Korn zu kaufen, jedesmal nur Einer, vereinigt Ihr Euch zu 
einer Art Geſellſchaft und ſchickt einen Einzigen, den e 
unter Euch, um die Einkäufe für Alle zu machen. Ihr ſeid, laßt 
uns annehmen, fünfzig, von denen Jeder einen Sack Korn nötig 
hat. Ihr übergebt Euer Geld demjenigen Kameraden, welchen Ihr 
ausgewählt habt, und dieſer geht für Rechnung Aller auf den Markt: 
Ihr beginnt damit die Speſen für Reiſe und Wirtſchaft zu ſparen. 
Dann geht Euer Bevollmächtigter, welcher erfahren iſt und einen 
großen Einkauf machen ſoll, zu einem Großhändler, wenn möglich 
zu einem großen Produzenten, der das Getreide, welches ihm der 
eigene Boden hervorbringt, wohlfeiler verkaufen wird, als die Kauf- 
leute, welche darauf verdienen müſſen, um zu exiſtieren. Aber zu⸗ 
dem wird ihn hinſichtlich des Preiſes Niemand übervorteilen können, 
denn dieſe kleine Zeitung — und der Lehrer zeigte eine Nummer 
eines Genoſſenſchaftsblattes, — bringt jede Woche die Preiſe, welche 
auf den Hauptmärkten, wo die Genoſſenſchaften, wie diejenige, 
welche ich unter Euch gründen möchte, ihre Einkäufe machen, bezahlt 
werden. 
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Ein anderes Rechenexempel. Ich kaufte ſelbſt in einem 
Samengejchäfte 10 Gramm Kürbisſamen, die koſteten 10 
Centimes. Was koſtet ein ganzer Kürbis, wenn 1 Gramm 
Samen 1 Centime koſtet? Der Kürbis wird aber doch 
nicht des Samens, ſondern des Fleiſches wegen gezogen, 
müßte alſo per Gramm eigentlich mehr koſten als der 
Samen. Noch dazu war der, den ich gekauft, taub. Ich 
glaube, mit ſolchen Leiſtungen laſſen ſich alle möglichen 
Hauſiererkünſte wohl ſchwerlich vergleichen. 

„Tauſchen und täuſchen iſt in der älteren Sprache 
eins“, ſagt Profeſſor Karl Bücher in ſeiner „Entſtehung 
der Volkswirtſchaft“. Es giebt boshafte Leute, die be— 
haupten, daß auch die heutige Geſchäftspraxis zwiſchen 
beiden nicht immer genau unterſcheide. 

Auch haben wir hie und da etliche leichtſinnige, ver— 
dächtige oder gar erwieſenermaßen betrügeriſche Bankerotte 
unter den Domizilierten und ſehen nicht ſelten mit Er— 
ſtaunen das unbegreifliche Wunder, wie ein Geſchäftsmann, 
deſſen Konkurs kurz vorher in der Zeitung ſtand, nach 
wie vor ſich benimmt, als ob ihn das gar nichts anginge, 
denſelben Haushalt fortführt, ſeine Frau in Seide kleidet, 
bei allen öffentlichen Vergnügungen zu finden iſt und 
ſeine Geſchäfte betreibt, z. B. Häuſer baut, wie zuvor. Das 
iſt gewiß eine bewunderungswürdige Leiſtung, die ein ge— 
wöhnlicher Menſch gar nicht verſteht. Doch wir müſſen 
zum zweiten Grundſatz übergehen und wollen weitere 
Ausführungen zum erſten dem nachdenkenden und erfah— 
renen Leſer überlaſſen. 


E 


Das Statiſtiſche Jahrbuch der Schweiz, das alljährlich 
vom eidg. ſtatiſtiſchen Bureau herausgegeben wird, iſt zu 
Beginn des Jahres wieder erſchienen und liegt in ſeinem 
10. Jahrgang vor. Dem Volkswirt und Publiziſten iſt 
es ſtets ein wertvolles Nachſchlagewerk, denn es giebt auf 
viele tauſend Fragen eine exakte, ziffernmäßige Antwort. 
Wer das Jahrbuch durchblättert, ſtaunt über die Neich- 
haltigkeit des Inhalts und die ſtatiſtiſch bis in alle De— 


Euer Bevollmächtigter wird auf dieſe Weiſe das Getreide zu 


24 Lire erlangen können, dann wird er es in einer jener Mühlen 
neueſter Erfindung mahlen laſſen, welche ſchnell, gut und billig 
mahlen, und von der Letzteren läßt er das ganze Mehl zuſammen 
in einer vollen Fuhre hierher bringen, indem er wenige Centeſimi 
für den Centner bezahlt, anſtatt einer Lire, die Ihr jetzt ausgebt. 

Und ſo habt Ihr für 26 bis 27 Lire ganz das gleiche Gewicht 
Mehl im Hauſe, wofür Ihr jetzt 32 bezahlt: Ihr ſpart ſomit fünf 
his ſechs Lire bei jedem Zentner Korn, den Ihr verbraucht. 

Jetzt macht die gleiche Rechnung für die ganzen drei oder vier 
Zentner Weizen, und ie vier oder fünf Zentner Roggen und Mais, 
welche Ihr in jeder Familie im Jahre verbraucht, macht dieſelbe 
Rechnung hinſichtlich des Reiſes, Oels, Zuckers, des Käſes, der 
Kleiderſtoffe, mit einem Worte hinſichtlich alles deſſen, was Eure 
Familien an Lebensbedürfniſſen jährlich verbrauchen und Ihr werdet 
ſehen, wie groß der Vorteil iſt, den Ihr haben würdet. — 

Der Lehrer ſchwieg einen Augenblick, um Luft zu ſchöpfen und 
eine lebhafte, ermutigende Beifallskundgebung erfolgte unter den 
Zuhörern; alle dieſe wackeren Leute fingen an zu begreifen. Alle 
ſahen im Geiſte ein neues Leben, ein beſeres Leben in der Verei— 
nigung der Einzelnen zum gemeinſamen Wohl. 

ann fuhr der Lehrer fort: 

Alles, was ich Euch bis I gejagt habe, iſt im Großen und 

Ganzen nur eine Darlegung deſſen, was man unter einer Konſum— 

enoſſenſchaft verſteht, denn ſolches iſt der Name jener Art Geſell— 
ſchaft welche zu bilden ich Euch bewegen möchte. Aber natürlich, 
wenn einmal alles eingerichtet iſt, werden die Dinge, der größeren 
Regelmäßigkeit halber, ein wenig anders gehen. Ihr werdet näm- 
lich nicht gezwungen ſein, jedes Mal, wenn Ihr Getreide und Oel 
nötig habt, zu warten, bis auch alle Andern es nötig haben, um 
ſo einen einzigen Bezug zu machen. 

Nichts von alledem. Im Herbſt, wenn Ihr aus der Schweiz 
en tretet Ihr zuſammen und ernennt einige unter Euch, 

iejenigen, welche Eures Erachtens die erfahrenſten und geſchickteſten 
ſind, damit ſie die Liſte der Ausgaben zuſammenſtellen, welche für 
Rechnung Aller zu machen find. Sie werden nämlich die Berech⸗ 
nung aufftellen, wie viel Zentner Getreide, Reis, Nudeln, Oel, 


tails hinein bearbeiteten Gegenſtände. Nicht nur die großen 
allgemeinen Verhältniſſe der Bevölkerung, der Landwirt 
ſchaft und der Induſtrie, des Handels und des Verkehrs 
werden uns vor Augen geführt, ſondern wir erhalten z. B. 
auch Auskunft über die Zahl der vorhandenen Bienenkörbe 
und Fremdenbetten, die Rendite der Drahtſeilbahnen und 
die in den freiwilligen Schießvereinen abgegebenen Schüſſe, 
über die Studierenden der katholiſchen Theologie in Bern 
und die Mitgliederbewegung des Vereins der Dampfkeſſel— 
beſitzer, über die ausgelieferten Maleficianten und die ein— 
gefangenen Spitzmäuſe und Fiſchottern. 

Alle dieſe Dinge haben ſicherlich auch ihre Bedeutung 
und ſind für manche Leute von Intereſſe, indeſſen ver— 
miſſen wir doch auf der anderen Seite wieder Statiſtiken 
über Gegenſtände, denen zweifellos eine noch größere 
Wichtigkeit zukommt. So fehlt im Statiſtiſchen Jahrbuch 
jo gut wie ganz die ſoziale und ſozialpolitiſche Statiſtik, 
die uns darüber belehrt, welche Fortſchritte die Schweiz in ihrer 
geſellſchaftlichen Entwicklung macht. Die Verhältniſſe der 
Arbeit und der Organiſationen, die ſich das arbeitende 
Volk geſchaffen hat, werden ſo gut wie ganz auf der Seite 
gelaſſen. Wir wiſſen nun wohl, daß es in dieſer Beziehung 
vielfach an Material und Vorarbeiten fehlt und daß das 
Statiſtiſche Jahrbuch, das eine Zuſammenfaſſung der Haupt- 
reſultate aller ſtatiſtiſchen Unterſuchungen bieten ſoll, in 
Bezug auf jene Gebiete, die noch nicht ſtatiſtiſch bearbeitet 
ſind, nichts zu leiſten und darzubieten vermag. Immerhin 
könnte auch in dieſer Richtung entſchieden mehr geboten 
werden, als bisher geſchieht. Z. B. beſitzen wir infolge 
der regelmäßigen Enqueten unſeres Verbandes und des 
Schweizer. Genoſſenſchaftsbundes ſehr eingehende und um— 
faſſende Statiſtiken über die Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, 
ſpeziell die Konſumvereine, in der Schweiz. Wäre es nun 
nicht angemeſſen, wenn das Statiſtiſche Bureau den Re- 
ſultaten dieſer Statiſtiken, die einen ziemlichen Auf— 
wand von Mühe und Koſten erheiſchen und die ſicher ein 
allgemeines Intereſſe haben, die Ehre der Aufnahme in 
das „Jahrbuch“ erweiſen würde? Wir glauben nicht zu 
viel zu verlangen, wenn wir fordern, daß die ſoziale 
Bewegung der Schweiz, wenigſtens ſoweit ſie ſta— 
tiſtiſch bearbeitet iſt und über ſie genaue Zahlen 


Zucker u. ſ. w. nötig fein werden, um während des Jahres die Ya- 
milien der Geſellſchafter zu ernähren, fie werden ſich mit den Pro— 
duzenten und den angeſehenſten Kaufleuten direkt in Verbindung 
ſetzen und alles Nötige kommen laſſen, indem ſie ſich des Kredits 
bedienen, welcher den ernſthaft und gut verwalteten Genoſſenſchaften 
niemals verweigert wird. 

Man wird ein beſonderes Vorratshaus für alle dieſe Waren 
errichten und Ihr, wenn Ihr etwas nötig habt, werdet dorthin 
gehen, um es zu holen, wie Ihr jetzt in die hieſigen Geſchäfte geht; 
Ihr werdet dort aber immer ausgewählt gute Waren haben und trotzdem 
viel weniger dafür bezahlen, als wie Ihr den Geſchäftsleuten dafür 
bezahlt, da Niemand ein Intereſſe daran hat, an dieſem Handel 
etwas zu verdienen. 

Und hiermit verbindet Ihr noch einen andern Vorteil. In 
den Jahren, in welchen — wie in dieſem — der geringe Verdienſt 
und die zu Grunde gegangene Ernte Euch nicht geſtatten werden, 
jedes Mal pünktlich zu bezahlen, wird die Genoſſenſchaft denjenigen 
Kredit geben können, welche desſelben bedürfen. Es iſt dies ein 
Kredit, den Ihr Euch ſelbſt und Euren Familien gewährt und wer— 
det, da Ihr ſelbſt beteiligt ſeid, den ſchuldig gewordenen Betrag 
wieder einzahlen, ſobald Ihr wieder Verdienſt habt. — 

In ſolcher Weiſe ſprach der Lehrer noch eine ganze Weile, 
indem er die Vorteile des Genoſſenſchaftsſyſtems beleuchtete und auf 
die zahlreichen Fragen antwortete, welche von der jetzt völlig über— 
zeugten Zuhörerſchaft an ihn gerichtet wurden. 

Dann erzählte er, daß ſehr zahlreiche genoſſenſchaftliche Ver— 
einigungen auch ſchon in den kleinſten Ortſchaften vorhanden ſeien 
und daß alle Tage neue entſtünden; er ſprach vom Verband der 
Konſumvereine, welcher ſie alle zuſammenfaſſe und auf dieſe Weiſe 
viele zerſtreute Kräfte zu einem mächtigen und erſprießlichen Bunde 
vereinige, er ſprach von der Konſumvereins-Zeitung, welche die 
Intereſſen der Genoſſenſchaftler in der Oeffentlichkeit vertrete und 
verteidige. 

Endlich ſchloß er, indem er begeiſtert ein Bild der Zukunft 
der menſchlichen Geſellſchaft zeichnete, wo die ganze eiviliſierte Welt 
nur eine eingige große Vereinigung von Genoſſenſchaftern bilden 
werde, wo zwiſchen Erzeuger und Verbraucher die auf Gewinnmacherei 


vorliegen, auch im offiziellen Statiſtiſchen Jahr— 
buch berückſichtigt werden ſollte, zumal der Um— 
fang dieſes Jahrbuches dem Statiſtiſchen Bureau bisher 
geſtattete, viel weniger bedeutende Dinge darin zu behan— 
deln — wir erinnern nur an die auch im Nationalrat 
beanſtandete einläßliche Arbeit über einige Studentenverbin— 
dungen im 8. Jahrgang. 

Wir erlauben uns, bei dieſem Anlaß darauf aufmerk— 
ſam zu machen, daß die engliſche Regierung nicht nur 
alljährlich in den „Abstract of Labour Statisties* die 
Reſultate der Genoſſenſchaftsbewegung eingehend zur Dar— 
ſtellung bringt, ſondern ihr auch kürzlich einen ſpeziellen 
„Report“ von 252 Seiten (Report on Workmen's Coope- 
rative Societies in the United Kingdom, 1901) gewid— 
met hat. 


PEPE 


Aus unſerer Bewegung. 


Amrisweil. (F-Correſp.) Sonntag, den 26. Januar, 
abends halb 5 Uhr, hielt die Konſumgenoſſenſchaft Amris— 
weil und Umgebung im „Schwert“ eine öffentliche Ver— 
ſammlung ab, an der Herr Alb. Bürgi aus Baſel über 
das Thema „Das Weſen der Konſumvereine und die 
Schlagwörter ihrer Gegner“ referierte. Erfreulicherweiſe 
hatte ſich zu derſelben trotz noch vieler anderer zu gleicher 
Zeit im Orte abgehaltenen Verſammlungen eine ſtattliche 
Zahl von Mit- und Nichtmitgliedern eingefunden, und iſt 
es nicht zu bezweifeln, daß dieſelben durch den ca. zwei— 
ſtündigen klaren Vortrag und die Vorführung der Licht— 
bilder, welche ein glänzendes Zeugnis von der Entwicklung 
des Genoſſenſchaftsweſens darboten, aufgeklärt worden ſind, 
und wünſchen wir nur, daß ſolche Vorträge überall zur 
Aufklärung des Publikums abgehalten werden möchten. 
Referat und Vorführung der Lichtbilder ernteten reichen 
Beifall und ſprechen wir an dieſer Stelle dem Herrn Refe— 
renten unſern beſten Dank aus. 

Beinwil a. S. Der hieſige Arbeiterkonſumverein 
publiziert ſoeben ſeinen Rechnungsbericht über das zweite 
Semeſter 1901. Er iſt einer der wenigen ſchweizeriſchen 
Konſumvereine, die zweimal im Jahr ihre Rechnungen 
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abſchließen. Dieſer Modus hat entſchieden ſeine Vorteile 
und würden wir es begrüßen, wenn namentlich die kleinen 
Konſumvereine ſich zur Nachahmung dieſer Einrichtung 
entichließen würden. Es kann nur von Nutzen ſein, wenn 
die Verwaltung genötigt iſt, ſich und den Mitgliedern alle 
6 Monate Rechenſchaft vom Stand der Genoſſenſchaft ab— 
zulegen. In England geht man bekanntlich noch weiter, 
und iſt der „Quaterly Report“, der Vierteljahrsabſchluß, 
ſogar bei den größten Konſumvereinen die Regel. 

Abgeſehen von der erwähnten Eigentümlichkeit zeichnen 
ſich die Berichte unſeres Beinwiler Verbandsvereins regel— 
mäßig auch durch eine gewiſſe Originalität der Sprache 
aus, die uns jchon oft herzliche Freude gemacht hat. Was 
die Verwaltung auf dem Herzen hat, das ſagt ſie den 
Mitgliedern ſtets in nicht mißzuverſtehenden draſtiſchen 
Ausdrücken. Auch diesmal findet ſich in dem Bericht ein 
ſolcher Paſſus. Offenbar haben gewiſſe Leute, die den 
Konſumvereinen nicht gewogen ſind, verſucht, andere vom 
Beitritt mit dem Hinweis abzuhalten, daß der Konſum— 
verein ja doch nur in Geſtalt von Prozenten wieder 
rückvergüte, was das Mitglied vorher in Geſtalt von Zu— 
ſchlägen auf die bezogenen Waren eingezahlt habe. Mit 
dieſer an und für ſich ganz richtigen Thatſache ſollte die 
Nutzloſigkeit der Konſumvereine bewieſen ſein. Gegenüber 
dieſer unrichtigen Auffaſſung wird nun im Jahresbericht 
ſehr zutreffend folgendes bemerkt: 

„Allerdings können auch Eure Beamten die Ueber— 
ſchüſſe nicht aus der Luft kratzen, aber ſie ſparen Euch 
das zuſammen, was ſonſt in die Taſchen anderer fließt. 
Geben Euch die Händler am Schluß des Jahres zurück, 
was ſie Euch auf die Waren geſchlagen haben? Bewahre, 
nein! Die wollen auf Eure Koſten reich werden, der Kon— 
ſumverein aber nicht, und darum erhält jeder das zurück, 
was er im Laufe des Jahres ſonſt einem anderen in die 
Taſche geſteckt hätte. Die Fr. 59,266, die durch unſeren 
Verein den Konſumenten ſeit 1891 rückvergütet wurden, 
ſowie der vorhandene Reſervefonds von Fr. 27,500 wären 
ohne den Verein für ſeine Mitglieder verloren geweſen.“ 

Solche Belehrungen der Mitglieder ſind durchaus am 
Platz, und wünſchten wir nur, ihnen in den Jahresbe— 
richten der Verbandsvereine häufiger zu begegnen. 
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ausgehende Vermittlung jedes dritten Beteiligten beſeitigt ſein werde, 
wo die Völker, regeneriert von der Genoſſenſchaft und der Arbeit, 
ſich über die gefallenen alten Schranken der Vorurteile und des 
nationalen Haſſes brüderlich die Hand reichen würden. — — 

Den Tag darauf — wie durch Zauberkraft — fiel der Schleier 
der Traurigkeit, welcher ſeit mehreren Monaten über dem Dörfchen 
ausgebreitet ſchien, um der gewohnten heiteren Fröhlichkeit, dem 
frohen zufriedenen Leben anderer Jahre, der guten Jahre, Platz 
zu machen. 

In dem von dem Lehrer entwickelten Gedanken hatten alle 
den Weg zur Rettung, den einzigen richtigen und ſichern Weg ge⸗ 
ſehen; die Zukunft, deſſen waren ſie nun ſeſt überzeugt, konnte nicht 
mehr DT fein für die rechtſchaffenen und fleißigen Arbeiter. 

Und wenige Tage darauf wurde die Konſumgenoſſenſchaft 
förmlich ins Leben gerufen und begann regelmäßig zu wirken. 

* * 


* 
Heute ee mehrere Jahre verflofjen jeit dem Tage, an welchem 
durch die Worte des wackeren Lehrers die neuen heiligen Ideale 
des Genoſſenſchaftsweſens der Bevölkerung des Dörfchens offenbart 
wurden. 

Und heute findet der Fremde, welcher zufälliger Weiſe ſeitdem 
nicht dorthin kam, auf dem Marktplatze ein ſtattliches weißes Ge- 
bäude, welches an der Vorderſeite in großen Buchſtaben die Auf- 
ſchrift: Konſum- und Produktions-Genoſſenſchaft trägt. 

Vortrefflich geleitet und verwaltet, hat dieſe wohlthätige Ein⸗ 
richtung gewaltige Fortſchritte gemacht; ja man kann jetzt ſagen, 
daß die ganze Bevölkerung des Ortes eine Genoſſenſchaft bildet. 

Mit der ſtets wachſenden Zahl der Mitglieder wuchſen auch 
die Ideale und nahmen feſte Geſtalt an. Bald geſellten ſich dem 
erſten kleinen Vorratshauſe andere hinzu, in welchen ſich alle zum 
Leben notwendigen Dinge befanden, von Baumwollſtoffen an bis 
zu den Werkzeugen für die ländlichen Arbeiten. Später verband 
ſich ſogar die Produktion mit dem Konſum. Es entſtanden zahl- 
reiche genoſſenſchaftliche Betriebe und — dank den zahlreichen Be- 
iehungen der Geſellſchaft zu den Märkten, fanden die überſchüſ⸗ 
ſigen landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe ihrer Mitglieder leichten und 
lohnenden Abſatz. 


Einſt, in einem milden und heiteren Winter, in welchem eine 
Reihe Tage mit ſchönem Wetter den im Herbſt zurückgekehrten Ar— 
beitern im Freien zu arbeiten geſtattete, erbauten die Mitglieder der 
Genoſſenſchaft ein ſchönes und dauerhaftes Haus für ihre Ver⸗ 
waltung und für die von dieſer benötigten Lagerräume. Und als 
eine amtliche Verordnung der Gemeinde den Bau einer Waſſerleitung 
auferlegte, um Trinkwaſſer in den Ort zu führen, übernahmen die 
Arbeiter, welche Mitglieder der Konſumgenoſſenſchaft waren und zu 
einer Arbeitsgenoſſenſchaft zuſammentraten, die Ausführung der 
nötigen Arbeiten auf Grund eines Vertrags, der ebenſo lohnend 
für den Arbeiter wie vorteilhaft für die Gemeinde war. 

* * 


* 

Es ift die Stunde des Abendeſſens. Auf dem Marktplatze 
vereinigen ſich wieder einmal die Frauen, welche kommen, um 
Waſſer zu holen. Es giebt viel zu reden. — Die Nachrichten lauten 
günſtig. Das ſchöne Wetter hält droben an und die Männer ver— 
dienen. Die Felder ſtehen ſchön und verheißend. — Um ſo beſſer! 
Und jetzt droht keine Hungersnot mehr wie einſt. 

— Wie einſt — ſagen die Frauen — als jenes dort noch nicht 
war . . . — und deuten auf das weiße Haus der Genoſſenſchaft — 
als man Hunger leiden oder das Vieh verkaufen mußte! — 

Während deſſen gieng der Lehrer, welcher aus der Schule kam, 
vorüber und trat in das Lokal jener Genoſſenſchaft ein, deren Grün— 
der er war und deren Seele er auch noch iſt. 

Die Frauen wünſchen ihm von Herzen guten Abend und folgen 
ihm mit dankbarem Blick, bis er verſchwunden iſt. 

Und der Lehrer, der gute und rechtſchaffene Mann, welcher 
den Wohlſtand ins Dorf gebracht hat, empfindet nun die volle Be⸗ 
friedigung über ſein gelungenes Werk, freut ſich herzlich der Zu- 
neigung, welche die Vevöllerun ihm entgegenbringt, und gedenkt 


nicht mehr der Anſtrengungen, Zweifel und Wiederwärtigkeiten der 
erſten Zeit. Nur noch einen Wunſch hat er, den, daß in allen Ge⸗ 
meinden ſeines Vaterlandes ſolche Genoſſenſchaften entſtehen und 
blühen möchten, wie er eine geſchaffen hat! 
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Aus der Semeſterrechnung ſelbſt notieren wir folgende 
Ziffern: Umſatz Fr. 49,000, davon entfallen auf Brotkonſum 
Fr. 18,453. Rückvergütungen Fr. 3942. Mitgliederzahl 211. 

Lieſtal. (Eingeſandt.) Ich kann nicht umhin, der 
Verbandsdirektion für den glücklichen Wurf, den ſie mit 
dem „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ gethan hat, den Dank 
aller Genoſſenſchafter auszuſprechen; ebenſo möchte ich den 
Verwaltungsrat unſeres Vereins dafür, daß er das Blatt 
für die Mitglieder abonnierte, den Dank abſtatten. Die 
daraus entſtehenden Auslagen ſind jedenfalls gut ange— 
wendet, denn die Mitglieder werden erſt durch dieſes Blatt 
das Weſen und den Zweck der Genoſſenſchaften überhaupt 
recht verſtehen lernen und dann um ſo treuer zu dem 
Konſumverein halten. Sie werden mit der Zeit einſehen, 
daß der Zweck der Konſumgenoſſenſchaften nicht in der 
„Dividendenjägerei“ liegt, ſondern daß ſie höhere Ziele 
verfolgen. Die Koſten für das Abonnement werden zu 
einem weſentlichen Teil auch durch den Wegfall von In— 
ſertionen in den Tagesblättern gedeckt, die oftmals von 
recht problematiſchem Nutzen waren, weil eben von vielen 
die Inſerate doch wenig oder gar nicht beachtet werden. 
Durch das Abonnement des „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blattes“ hat nun jedes Mitglied ſeine Vereinszeitung, die 
nur bringt, was für dasſelbe von Intereſſe iſt. Es ſteht 
dadurch mit der Verwaltung in engerer Fühlung. Man 
hat unter den Mitgliedern über das Blatt hin- und her— 
geſtritten, weniger über den Nutzen desſelben, als vielmehr 
über die Auslagen, die das Blatt verurſachen ſoll. So 
viel ſteht feſt, wenn der Vorſtandsbeſchluß aus letzterem 
Grunde durch die Generalverſammlung annulliert werden 
ſollte, es dann ſchlimm um die genoſſenſchaftliche Ge— 
ſinnung der Mitglieder ſtände. 

Bei dieſem Anlaß möchte ich zu Handen des Ver— 
waltungsrats noch zwei Wünſche ausſprechen: 


1. Es ſollten regelmäßig Generalverſammlungen abge— 
halten werden, vielleicht vierteljährlich, an denen die 
Mitglieder Gelegenheit hätten, ſich auszuſprechen, 
Wünſche zu äußern, Reklamationen anzubringen ıc. 

2. Die Frage der Aufhebung ſämtlicher Markenverträge 
ſollte gründlich geprüft werden, zumal bei manchen 
der Verein einen Verluſt erleidet. Warum ſollen 
die Mitglieder des Vereins die Waren nicht aus 
ihrem eigenen Geſchäfte beziehen, wo ſie ſicher 
ſind, ſie in reeller Qualität und preiswürdig zu er— 
halten? 

Wir neigen um ſo mehr zu der Aufhebung einiger 
Markenverträge, als deren Inhaber, wenn wir recht be— 
richtet ſind, in der Mehrheit nichts oder nur ganz wenig 
aus unſeren Genoſſenſchaftsanſtalten beziehen. Wir halten 
dies für einen abſolut ungeſunden Zuſtand, weshalb ſich 
der Verwaltungsrat mit dieſer Frage einmal ganz energiſch 
befaſſen ſollte. 

Ste. Croix. Unſer Verbandsverein in dem bekannten 
Spieldoſendorf erläßt ſoeben die Einladung zur ordentlichen 
Generalverſammlung auf den 3. Februar ergehen. Auf 
der Tagesordnung ſtehen u. a. die Genehmigung der 
Jahresrechnung, die Schaffung einer Sparkaſſe und die 
Neuwahlen in den Vorſtand. 

Von der Jahresrechnung veröffentlicht der Vorſtand 
lediglich die Bilanz, die auf der Rückſeite der Einladungs— 
karte figuriert. Es iſt das etwas wenig, und ſollte die 
Sparſamkeit nicht ſo weit getrieben werden, daß den Mit— 
gliedern aus dieſem Motiv die Einnahmen- und Ausgaben- 
rechnung in gedrucktem Auszug vorenthalten wird. Die 
Konſumtion der Mitglieder im letzten Jahre wird auf 
Fr. 62,440 angegeben. Zur Verteilung ſtehen Fr. 8459 
bereit. Der Vorſtand beantragt, 12% rückzuvergüten. 
Wir entnehmen der Bilanz weiter, daß darin die Anteile 
a Fr. 5 mit Fr. 7575, der Reſervefonds mit Fr. 5409 
und der Baufonds mit Fr. 3625 aufgeführt ſind. Das 


Mobiliar iſt gänzlich abgeſchrieben. 


Zofingen. (II-Correſp.) Die benachbarten Vereins- 
leitungen werden hiemit auf Sonntag, den 2. Febr., 
nachmittags 2 Uhr, im Saale zum „Sternen“ ſtattfinden⸗ 
den Lichtbildervortrag aufmerkſam gemacht. Bei 
dieſem Anlaſſe wird Herr Alb. Bürgi von Baſel über 
„Die Schlagworte der Konſumvereinsgegner“ 
referieren. 

Anfrage betr. Brotwagen. Der unterzeichnete Ver— 
bands⸗Verein iſt in der Lage, einen neuen Brotwagen für 
2— 300 Brote, womöglich Einſpännerwagen, anſchaffen zu 
müſſen und möchte ſich gerne nach einem paſſenden, 
praktiſch eingerichteten derartigen Fuhrwerk erkundigen. 
Iſt es vielleicht möglich, bei einem Verbandsverein einen 
ſolchen zu beſichtigen? Für gefl. Aufſchluß wären wir ſehr 
dankbar und ſehen allfälligen Auskünften gerne entgegen. 

Arbeiter-Konſumverein Wetzikon. 
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Genoſſenſchaftsweſen in Spanien. Ueber das ſpaniſche 
Genoſſenſchaftsweſen hört man nur ſelten etwas, und ſcheint 
dasſelbe auch im allgemeinen, entſprechend dem Stande 
der wirtſchaftlichen Kultur dieſes leider im Rückgang be— 
findlichen Landes, auf keiner hohen Stufe zu ſtehen. Kürz— 
lich fanden wir jedoch im „Landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaftsblatt“ darüber eine Notiz, die beſagt, daß nach einer 
im Oktober 1901 veröffentlichten officiellen Statiſtik in dem 
Zeitraum von 1886—189ßf gegründet worden ſeien: 

89 Konſum-Genoſſenſchaften mit 4 Millionen Peſetas Kapital 
38 Produktiv⸗ 4 124 5 7 7 

10 Kredit⸗ 7 | 5 1 0 
Leider ſind auch dieſe Angaben noch zu dürftig, um eine 
Vorſtellung vom Stand der ſpaniſchen Genoſſenſchafts— 
bewegung zu geben. 


„Was iſt das für ein Wettſtreit, wo der eine 
Bis an die Zähne kriegeriſch gewappnet 
Dem nackt Entblößten gegenüberſteht? 
Welch' eine Unabhängigkeit, wo Scharen 
Elend verhungern müſſen, wenn ſie ſich 
Ins Joch des einzelnen nicht beugen wollen? 
Dies iſt ein Kampf von Hunden um den Knochen! 
Ich will ſtatt deſſen eine Volksgemeinſchaft, 
Die ſchützt, nicht ſtraft, ermuntert, und nicht abſchreckt, 
Die mit vereinter Kraft zuſammenwirkt, 
Wie ſie der Wiſſenſchaft im Geiſte vorſchwebt, 
Und deren Ordnung die Vernunft bewacht. 
Sie kommt gewiß, ich fühle das, ich weiß es . . .. 
Emerich Madäch (berühmter ungariſcher Dichter) 

in ſeiner „Tragödie des Menſchen“. 


* * 
* 


Die Konſumvereine bilden die Grundlage für eine 
Umgeſtaltung des ganzen Wirtſchaftslebens. 
Reichstagsabgeordneter Fuchs 
in der Sitzung des Deutſchen Reichstags vom 14. Dez. 1899. 
* * 
* 
Die Arbeiterklaſſe bildet das eigentliche Volk, ihr ge— 
hören neun Zehntel der ganzen Bevölkerung an, und ſchon 


um dieſer Thatſache halber bedeutet das Wohl der Ar— 
beiterklaſſe das Wohl der Geſamtheit. 
Ernſt Buſch. 
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Le Cooperateur suisse. 


Notre annuaire statistique. 
(Suite.) 


Tandis que le commencement du volume traite des 
sociétés adherentes à l’Union, les pages 42 et 43 con- 
tiennent en un tableau la statistique generale de toutes 
les sociétés de consommation suisses. Le résultat total 
de cette enquete au 1” janvier 1901 est comparé au 
meme resultat pour 1900. Nous y apprenons que le 
nombre des cooperatives a passe de 337 à 347. Parmi 
celles-ei il y a actuellement 287 associations (272 en 
1900). En revanche le nombre des societes par action 
a deeru: 60 au lieu de 65. Le nombre total des mem- 
bres a passe de 117,594 à 124,536. Si l'on admet une 
moyenne de 4 consommateurs par membre, on peut 
estimer que 500.000 personnes ont organise leur propre 
consommation en Suisse. Ils forment plus du septieme de 
la population. Nous sommes au-desssus de la moyenne 
europeenne. D’apres une &valuation récente de M. le 
Dr. Müller il y aurait en Europe eing millions de mem- 
bres des sociétés de consommation; ils formeraient avec 
leurs familles le vingtieme de la population de notre 
continent. 

Les sociétés de consommation suisses possedent 
856 magasins dans 505 communes. Elles ont debite 
pour 50,205,860 franes de marchandises (46 millions en 
1900). La consommation moyenne d'un membre a été 
de 403 franes. La fortune totale de ces sociétés s'élève 
A 4,728,833 francs. 

Ces résultats generaux de la cooperation de con- 
sommation en Suisse sont classés par canton. 

Ce tableau clot la partie pour ainsi dire officielle 
de l'annuaire. Elle est suivie de plusieurs annexes dont 
quelques unes du plus haut interöt. 

La premiere de ces annexes est une liste des coo— 
peratives fondees ou dissoutes en 1900/1901. Les pre- 
mieres sont au nombre de 15, les autres au nombre 
de 5. De ces dernieres 3 se sont volontairement dis- 
soutes; une a fait faillite et une a été transformde en 
une entreprise privée. 

La seconde annexe est intitulée: Essai d'une statis- 
tique internationale des cooperatives de consommation en 
Europe. C'est, sauf erreur, le premier travail de ce 
genre. (C'est pour cette raison que nous lui consacre- 
rons plus d’espace. Il en vaut certainement la peine et 
nous attirons sur ce tableau l’attention toute spéciale de 
nos lecteurs étrangers. Il peut former la base et le 
modele de travaux analogues dans le meme domaine. 

L’auteur, M. H. Müller, a résumé les résultats les 
plus recents de diverses statistiques officielles et pri- 
vees. II a fix& d’apres celles-ei, et pour un certain 
nombre de pays, le chiffre des cooperatives connues. 
mais ne voulant donner que des renseignements sürs 
et non des apréciations ou des évaluations, il ne porte 
en compte que celles de ces sociétés pour lesquelles on 
possede des chiffres preeis. C'est sur la Suisse, ’An- 
gleterre, le Danemark et la Finlande que cette stati- 
stique nous renseigne de la maniere la plus complete 
et, pour ces pays, on peut dire que nous savons ex- 
actement oü en est le mouvement cooperatif. Ailleurs 
il n’en est pas de meme. Tantöt nous ne sommes ren- 
seignes que sur un petit nombre de sociétés (Hollande), 
tantöt on ne nous donne qu'un nombre restreint d’in- 
formations (France), ne suffisant pas pour indiquer ex- 
actement l'état de la cooperation en ces pays. C'est 
pour cette raison que les résultats ne sont comparables 
que pour quelques contrees. La statistique indique année 


ä laquelle se rapporte les chiffres, en general 1900, le 
nombre de sociétés de consommation, celui des sociétés 
ayant fourni des renseignements, celui de leurs mem— 
bres, la valeur de leur debit, le debit moyen par membre, 
le debit moyen par société, Pexcédent net total, le nombre 
d’habitants par coopérative. 

En comparant ces chiffres on verra facilement que 
l’Angleterre se distingue non seulement par l’extension 
du mouvement (1,709,000 cooperateurs, 4,2 °/o de la 
population), mais aussi par importance moyenne de 
chaque société (1167 membres et 855,000 francs de 
debit) et par le chiffre considerable de la consommation 
de chaque membre (732 francs). Le Danemark est au 
premier rang pour extension du mouvement (130,331 
coop6rateurs, 6Ys % de la population); il indique un 
tres grand nombre de tres petites sociétés (155 membres 
et 33,213 franes de debit par société). L’Allemagne vient 
au second rang pour l’importance moyenne des sociétés 
(919 membres et 279,000 franes de debit), la Suisse vient 
apres le Danemark et l’Angleterre et avant l’"Allemagne 
pour l’importance générale du mouvement (3,7 % de la 
population). Il est &vident que si la Belgique par ex- 
emple avait fourni & cette statistique, cette classification 
des différents pays offrirait un autre aspect. Telle qu'il 
est, cet essai statistique est tres heureux. On pourra 
sur cette base continuer les recherches et établir avec 
toujours plus d’exactitude ce qu'est le mouvement coo— 
peratif européen. 

La troisieme annexe donne une statistique com- 
parée pour 1900 des cooperatives de gros suisse, an- 
glaise, 6cossaise, danoise et hollandaise. Elle indique 
l'année de la fondation, le nombre des sociétés adhe- 
rentes, celui des membres de ces sociétés, la valeur du 
debit total et des achats moyen d'une société, et enfin 
celle de la production dans les établissements de la 
wholesale. Inutile de dire que ce dernier chiffre ne se 
rapporte qu'aux Wholesale écossaise et anglaise. La 
coop6erative de gros danoise devrait y avoir sa place, 
malheureusement les renseignements manquent sur ce 
point. Compare au tableau précédent on peut se rendre 
compte du role plus ou moins important joué par la 
Wholesale en chaque contree. 

La seconde partie de l’annuaire statistique est oe— 
eupee par un travail aussi interessant qu'utile dü à la 
plume et à la haute competence de M. Jäggi. C'est un 
court Manuel de comptabilite à l’usage des petites et 
moyennes cooperatives. Le texte n’occupe que quel- 
ques pages; il est suivi, en guise d’exemple, de la 
comptabilité pour deux mois de la cooperative de Neu- 
stadt (un nom suppose), 250 membres, deux locaux de 
vente, une boulangerie et un debit de deux cent mille 
franes par an. L'exemple est aussi complet que simple. 
On ne saurait trop en recommander l’etude et l’appli- 
cation aux cooperatives. Nous avons trop souvent eu 
occasion de remarquer dans les petites coopératives 
que, malgré toute la bonne volonté et tout le zele des 
membres du conseil d' administration, il leur manque 
les connaissances nécessaires pour établir une bonne 
comptabilité, offrant, outre la simplieite, l’avantage de 
pouvoir constater à chaque instant l’&tat des affaires et 
de se rendre compte exactement d’oü argent vient et 
où il va. 

Ces deux travaux, la statistique internationale et la 
comptabilite, font de cet annuaire une oeuvre utile, 
interessante et lui donnent une valeur durable. 


But, principe et utilite 
des cooperatives de consommation. 
III. Inconvenients de l’organisation actuelle de 
la distribution. 

Un fait frappe chacun au premier coup d'oeil, c'est 
la multitude des boutiques. Parcourez les rues de la 
moindre de nos villes et vous verrez cöte A cöte des 
locaux oü l’on vend les m&mes produits. Le metier de 
detaillant, est avec celui de cafetier, bien souvent la pro- 
fession que 'on embrasse quand on ne sait plus que 
faire. Cest si simple à premiere vue d’acheter quel- 
ques marchandises, de s’etablir derriere un comptoir et 
d’attendre le public! Le nombre des personnes jetées 
hors des professions productives par toutes sortes de 
eirconstances est grand dans cette branche d’activite. 
Mais une pareille quantité de boutiques entraine forcé— 
ment une division équivalente de la clientele. Pour 
distribuer quelques milliers de franes de marchandises, 
il faut payer le loyer, Téclairage, le chauffage d'un 
magasin, alors que le m&me local suffirait à la distri- 
bution d'une quantité deux ou trois fois plus grande. 
Le profit de chacune de ces boutiques minuscules doit 
en outre suffire à entretenir une famille. Il faut payer 
tous ces frais au moyen d’une majoration du prix de 
revient de la marchandise. La multiplieité des bou- 
tiques cause done un rencherissement du prix de la vie. 

Chacun de ces boutiquiers veut naturellement que 
la clientele vienne à lui et n’aille pas chez le voisin. 
kt voila des frais nouveaux et inutiles qui s’ajoutent A 
ceux que nous venons de eiter. Il faut depenser de 
largent pour une devanture, pour de la lumiere qui 
attire le passant et lui fasse remarquer le magasin. II 
faut inserer des annonces, faire des cadeaux à la clien- 
tele, employer les mille trues trouvés par des esprits 
inventifs pour faire de la reclame. Naturellement, si 
le detaillant sort de sa poche de l’argent pour payer 
tout cela, c'est avec l’espoir que le consommateur le lui 
remboursera et il fait entrer ces frais dans le prix de 
sa marchandise. Nouvelle cause de renchérissement! 

Ce ne sont pas les seules. Suivez ce voyageur de 
commerce. Voyez-le penetrer dans chaque local de 
vente, offrir sa marchandise, parler à fil, chercher les 
faiblesses de caractere du boutiquier, les exploiter, ra- 
conter les histoires les plus extraordinaires, supplier s'il 
le faut, faire jouer toutes les cordes. Il faut que cet 
homme ou celui qui l’emploie paye ses frais de voyage, 
paye sa journée d’hötel et lui verse des appointements 
proportionné à l’importance de son röle et au talent 
qu'il deploie. Mais qui paye tous ces frais? Personne, 
si ce n'est le consommateur! Il faut bien que le mar- 
chand rentre dans ses frais et qu'il augmente de 
ceux-ci le prix de la marchandise. 

Mais en voiei bien une autre. — On vend mieux 
d bas prix, qu’ä haut prix. Comment diminuer le prix 
et lui permettre de couvrir quand meme ces frauis 
enormes? il y a un moyen: abaisser la qualité sans 
changer le prix. C'est alors que commence la grande 
serie des titres trompeurs, des etiquettes magnifiques 
couvrant de la camelotte, des falsiſications les plus éhon— 
tees. Quand Fun commence, l’autre veut aller plus loin 
pour s’assurer le debit de sa marchandise. lei encore 
c'est le consommateur qui est le didon de la farce. 

A part ces frais, ces falsifieations, le mode de vente 
qne nous appliquons entraine une production folle et 
sans rapport aucun avec les besoins du consommateur. 
On produit en grand pour produire à bon marché. On 
inonde le marché jusqu'au jour oü il ne peut plus ab- 
sorber tant de choses et oü il laisse le stock pour compte. 
Alors c'est la crise! 

Ce sont lä les desavantages mat6riels. Il nous reste 
a dire le desavantage moral de ce mode de proceder. 

Cette concurrence generale, cette lutte acharnde de 
tous contre tous a une influence démoralisatrice consi— 


derable. Chacun ne voit plus dans son semblable que 
l’adversaire. Les sentiments de bienveillance et de soli- 
darite sont étouffés pour faire place à des sentiments 
de haine et d’envoie. Souvenez-vous de ce que vous 
avez entendu dire autour de vous par des petits com- 
mercants au sujet de leurs concurrents! 

Ne croyez pas que j'accuse les commercants. Ce 
mest pas le marchand qui est coupable, c'est Forgani— 
sation économique qui le force A agir ainsi. C'est cette 
organisation économique qui fait tout reposer sur le 
profit. II est oblige de tromper s'il ne veut pas etre 
ruine. Je me souviens d'un detaillant m'avouant triste- 
ment qu'il lui fallait bien mentir à sa clientele, parce 
celle-ci ne le eroirait pas s’il disait la verite. 


Nouvelles de l’Union. 


La fete annuelle offerte aux employés de l’Union et 
à leurs familles par la direction, réunissait samedi soir 
dans les salons de hotel Metropole à Bale une quaran- 
taine de personnes. Presque tous les membres du Co- 
mite central arrives pour la séance du lendemain avaient 
profite de l’invitation qui leur avait été adressée. 

Apres avoir fait honneur ä un excellent menu, M. 
Schär, notre president, a ouvert la serie des toasts et 
des productions par un discours plein de bonnes pen- 
sees à l’adresse des employes. 

Puis les langues se delierent et la partie la plus 
jeune de l'assistance fit alterner les morceaux de mu- 
sique, les productions humoristiques et les deelamations 
avec les allocutions des personnes plus agées. 

On a pu constater que l’Union possede dans son 
personnel des humoristes capables de passer en revue 
en une feuille humoristique ou en une complainte les 
evenements de l’annee et les petits incidents du bureau. 
de bons violons, des deelamateurs, ete. Les nommer 
tous serait trop long. Citons seulement, en dehors du 
personnel, Mlle Schär qui a chanté avec got et intel- 
ligence des morceaux francais, italien et allemand fort 
‚aracteristiques; M. Perrenoud qui a improvise un toast 
humoristique sur le gäteau que nous avait envoyé l’U- 
nion cooperative de Milan, comme preuve de la solida- 
rité qui reunit les cooperateurs du monde entier et qui 
s’etend jusqu'à l’estomac. M. Brunner a porté un toast 
aux dames et les a encouragees à ne pas soutenir par 
des achats les efforts de nos adversaires. M. Aebli a 
parlé en dialecte suisse allemand. 

L’entrain était tel qu'il a fallu demander par tele- 
phone ä la police Pautorisation de faire de la musique 
apres l’heure reglementaire. On a proſité des derniers 
instants qu'elle nous avait accordé pour vite faire en- 
core quelques tours de danse. 

Voilä une bonne fete et dont on se souviendra 
avec reconnaissance. Les assistants se sont séparés en 
se donnant rendez-vous à l’annde prochaine. 

Le Comité central a tenu dimanche 26 ert. deux 
Séances dont la derniere ne Sest terminde qu’ä eing 
heures du soir. Tous Jes membres étaient présents. II 
a entendu les rapports de la direction sur une serie 
d’affaires en cours et a pris quelques deeisions à leur 
sujet. En particulier il a approuvé la réorganisation du 
bureau central, confiant la direction de cette institution 
u M. Beriger, aidé par M. Jäggi, dans l’id6e d’organiser 
plus tard un college de gerants dont le nombre serait. 
d’abord de deux. Il a fixe les appointements de MM. 
Beriger et Jäggi. 

Le second numéro de la nouvelle feuille populaire 
coopérative vient de paraitre. Il est encore meilleur que 
le premier et se distingue en particulier par la variete 
et la richesse de son contenu. On y trouve de tout un 
peu, ce qui est lideal d'un journal populaire. Ce nu- 
mero est illustré de plusieurs vues des établissements 
et des immeubles de la coop6rative de Lucerne. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und BETEN Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographendundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genbſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſum vereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

. 1 & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Façon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren-Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſcheonſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Confitures, 

Geldes, Sirops, Compotes, Petits pois, Haricots, Cornichons, 
Mixed-Pickles, Sauerkraut. 

— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Vergünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
N N Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaſſee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
ea: weht enthalt bete Al Bern. 

Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, Haferprodukte, Suppenrollen, Suppeneinlagen, Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. > 
MEI zum Würzen, Bouillon»Slapjeln,Suppen-Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 


für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 


| Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 


SGG 


eine durch 100 teilbare Summe lauten. 


vereine eingelöst. 


Der Verband schweizer. Konsumvereine 


nimmt von Vereinen und einzelnen Personen Gelder an gegen Ausgabe von 


Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons 


und bietet damit die Möglichkeit einer ebenso vorteilhaften wie sichern Anlage für Spargelder und andere 
Kapitalien, die wir hiermit allen Genossenschaftsmitgliedern bestens empfehlen. 
Die Obligationen werden auf den Namen ausgestellt und müssen mindestens auf Fr. 100 oder 
Sie sind auf ein resp. drei und fünf Jahre fest und nachher 
sowohl von Seite des Gläubigers als des Schuldners auf 3 Monate kündbar. Der Zins beträgt für 1 jährige 
Obligationen 4%, für 3jährige 4½ % und für 5jährige 4½ „%. 
Die Coupons werden jederzeit auch an der Kasse sämtlicher dem Verbande angehörenden Konsum- 
Namens der Direktion des Verbands schweizer. Konsumvereine, 
Der Präsident: J. Fr. Schär. 


Der Sekretär: Dr. Hans Müller. 
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Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke + 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in = ugmatlı Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Bajel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledererème, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz 2c. 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine⸗, sehn und Speiſefett⸗Fabrik. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 
Erſte Schweizeriſche Cognac-Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
Cognac. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum-Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz— 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗ Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de⸗ 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits⸗-Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönir-Holz- und Kohlen- 

Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 

Schubfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe-Eſſig-Eſſenz 80 % ac. 

Hans Jumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali⸗ 

tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 

® heitszündhölzer. 

JZündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchweſelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 
Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 
Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 


Bürſten⸗, Befen: und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 


Actien-⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. Spezialitäten: Prima 
weiße und gelbe Schmierſeiſe, van Baerle's „Elektra Salmiak- 
Terpentin-Seifenpufver mit Geſchenksbeilagen für die Käuferdamen. 
Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſchkriſtall, 
Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 
Verſuchen Sie 
Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch⸗Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ze. 
— Großbetrieb. — 
Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 


Schnyders Teigjeife in Metall verpackung. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine 
in Baſel, Steinenthorſtraße 24, 
erteilt allen Konſumvereinen unentgeltlich Rat und Auskunft in allen Genoſſenſchaftsangelegenheiten und iſt ſtets gerne 
bereit, Anleitung bei Gründung neuer und bei Reorganiſation beſtehender Konſumvereine zu geben. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


